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Zur Geschichte des Staatswappens von
Kroatien und zu dessen ältester Darstellung

in Innsbruck*

Franz-heinz v. Hye

Anlass zu dieser Publikation ist eine
Fresko-Darstellung des Wappens von
Kroatien aus dem Jahre 1495 in
Innsbruck, welche bei näherer Befassung mit
diesem Thema als die älteste bisher festgestellte

Darstellung dieses Wappens
erkannt werden konnte. Inhaltlich seien die
folgenden Ausführungen in drei
Abschnitte gegliedert:

1. Beschreibung und Datierung des obge-
nannten Gewölbe-Freskos in Innsbruck.

2. Die Stellung der Innsbrucker Fresko-
Darstellung des kroatischen Wappens
in der Geschichte Kroatiens.

3. Das entstehungsgeschichtliche Verhältnis

zwischen dem Wappen von Kroatien
und jenem von Slavonien.

1. Beschreibung und Datierung des
heraldischen Gewölbe-Freskos von
1495 in Innsbruck und des darin
enthaltenen Wappens von Kroatien

Dieses Deckenfresko befindet sich im
Arkaden- oder Laubengewölbe des Hauses
Herzog-Friedrich-Strasse Nr. 35 in der
Altstadt von Innsbruck, welches Haus sich
zum Zeitpunkt der Entstehung dieses
Freskos im Besitz des Innsbrucker
Stadtrichters Walter Zeller d.Ä. befunden hat.1

Ihm hat der nachmalige Kaiser Maximilian

I. am 19- März 1495 ad personam das

Recht verliehen, auch Kriminalfälle zu
judizieren.2 Normalerweise nämlich
verfügte das Innsbrucker Stadtgericht nur
über die Niedere, nicht aber auch über die
Hohe oder Blutgerichtsbarkeit. Wohl aus
Dankbarkeit für diese persönliche Aus¬

zeichnung hat hierauf Stadtrichter Walter
Zeller das Deckengewölbe seines Laubenhauses

mit jenem heraldischen Fresko zieren

lassen, welches nun Gegenstand unserer

Betrachtung sein soll.3
Im Zentrum zeigt dieses Fresko einerseits

den Quaternionen-Doppeladler des

Heiligen Römischen Reiches mit dem
Bild des gekreuzigten Christus4 und
andererseits — Kopf an Kopf zu diesem — die
persönlichen Wappen und Symbole
Maximilians, wobei dieser Teil des Freskos nach
1508 bzw. vermutlich um 1515/16
zugleich mit anderen Teilen des Freskos
dahingehend abgeändert worden ist, dass

man an die Stelle des einköpfigen
schwarzen Adlers, den Maximilian als
römisch-deutscher König von i486 bis 1508
geführt hat, nach seiner Annahme des
Titels eines «Erwählten Römischen Kaisers»
hier den dem Kaiser zustehenden Doppeladler

hat aufmalen lassen.

Umgeben ist dieses Wappen vom
persönlichen Monogramm Maximilians, dem
Kreuz des St. Georgsordens sowie von zwei
Wappenschilden mit kombinierten erb-
ländischen Wappen.5

Für Kroatien ist dabei besonders der
Schild mit den Wappen von Steiermark,
Kärnten, Krain und Zilli von Interesse,
dem als dominanter Mittelschild dieser
sogenannten Innerösterreichischen Ländergruppe

das Wappen von Kroatien aufgelegt

erscheint.
Beiderseits von diesen zwei zentralen

Wappen ist das Gewölbe z. T. mit weiteren
habsburgischen Länderwappen, z.T. mit
Wappen angeheirateter Dynastien und
Länder geziert. Dabei sind für die Datierung

des gesamten Freskos — abgesehen
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von den erwähnten späteren Änderungen
und Ergänzungen - besonders zwei
Wappenpaare entscheidend.

Es ist dies einerseits das Wappenpaar
der spanischen Königreiche Galicien und
Sevilla: Diese beiden Wappen stellen die
allererste bildhafte Reflexion auf die im
Jänner 1495 abgeschlossenen Heiratsverträge

bezüglich der Kinder Maximilians
und der Kinder der Katholischen Könige
von Spanien dar. Da die betreffenden
Hochzeiten jedoch noch nicht vollzogen,
sondern sich das ganze Projekt erst in
«Statu nascendi» befand, wählte man für
dieses Fresko bewusst nicht die allseits
bekannten Wappen der dominanten spanischen

Königreiche Kastilien, Leon und
Aragon, sondern einerseits das Wappen
des Königreiches Galicien, dem man sich
in Innsbruck als einer Station an der
Pilgerstrasse nach Santiago de Compostela
verbunden fühlte, und andererseits das

Wappen von Sevilla, dessen lateinische
Bezeichnung «Hispalis» starken
gesamthispanischen Symbolgehalt hatte. Eben
diese Symbolsprache kam auch beim gali-
cischen Wappen zum Ausdruck, zumal der
hl. Jakobus d. Ä. der Patron der spanischen
Reconquista bzw. der Patron Spaniens,
und Santiago de Compostela die Hauptstadt

des Königreiches Galicien war.6
Bilden somit diese beiden Wappen für

die Datierung dieses Freskos den «Terminus

post quem», so liefert das Wappenpaar
Österreich und Sachsen den «Terminus
ante quem». Dieses Wappenpaar bezieht
sich nämlich auf Erzherzog Sigmund den
Münzreichen von Österreich-Tirol und
seine zweite Gemahlin Katharina von
Sachsen. Da Sigmund im Jahre 1496
verstorben und Katharina im Jahre 1497 in
zweiter Ehe die Gattin Herzog Erichs von
Braunschweig geworden war, konnte die
Einfügung dieses Wappenpaares in dieses
heraldische Programm nur vor dem Tode
Sigmunds am 4. März 1496 und vor der
Neuvermählung Katharinas erfolgt seinf

Schliesslich bleibt noch anzumerken,
dass der eingangs erwähnte Hausbesitzer
und Auftraggeber des Freskos bereits am
29- September 1495 verstorben ist.8 Aus

alledem ergibt sich also als Entstehungsjahr
für das hier vorgestellte Laubenfresko

das Jahr 1495.
Dies hier nochmals exakt vorzuexerzieren,

war deshalb nötig, weil sich im
unverändert erhaltenen nördlichen Teil dieses

Gewölbefreskos die Wappenpaare von
Dalmatien und Ungarn sowie von Bosnien
und Kroatien befinden, — die Wappen
jener Länder also, deren Titel und Wappen
Maximilian spätestens seit dem Friedensvertrag

von Pressburg vom Jahre 1491
gemeinsam mit König Wladislaw II. Jagi-
ello, dem regierenden König von Ungarn,
zu führen berechtigt war.9

Soviel also zur Entstehungsgeschichte
und Datierung dieses heraldischen Freskos

von 1495 und des darin enthaltenen Wappens

von Kroatien, welches sich aufgrund
der im folgenden aufzuzeigenden historischen

Fakten als das älteste bis dato
feststellbare Auftreten des Wappens von
Kroatien erwiesen hat.

2. Die Stellung der Innsbrucker
Freskodarstellung des kroatischen
Wappens von 1495 in der Geschichte
Kroatiens

Als zeitlicher Ausgangspunkt der
folgenden Überlegungen darf das 12.
Jahrhundert gelten, jenes Saeculum, in dessen

erster Hälfte bzw. Mitte der Beginn des

europäischen Wappenwesens anzusetzen
ist, wobei die diversen Länder- und
Familienwappen selbstverständlich erst nach
und nach entstanden sind.10 Als frühe
Beispiele für Länderwappen mögen hier jene
der spanischen Königreiche Kastilien und
Leon11 sowie das ursprüngliche Adlerwappen

des Herzogtums Österreich — nachgewiesen

erstmals im Reitersiegel Herzog
Heinrichs Jasomirgott seit 1156 — angeführt

werden.12

Bezüglich der allfälligen Anfänge des

Wappens des Königreiches Kroatien, welches

Königreich seit 1102 in Personalunion

mit dem Königreich Ungarn
verbunden war,13 haben wir uns daher einer-
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seits mit dem Siegel- und Wappenbrauch
der ungarischen Könige zu befassen.

Andererseits ist zu beachten, dass auch
die Dogen von Venedig seit 1002 bzw. seit
dem 13. Jahrhundert dazu berechtigt
waren, den Titel von Herzogen von Dalmatien

und Kroatien zu führen.1"1 Diesbezüglich
kann jedoch bereits vorweg festgestellt

werden, dass die Republik Venedig
bis herauf ins 17./18. Jahrhundert stets —

wie z.B. über dem Stadttor von Porec nur
den Markus-Löwen als Einheitswappen für
alle ihre Besitzungen und Herrschaften
geführt bzw. erst um 1700 auch ein
Kombinationswappen konzipieren liess, welches
die Individualität der von Venedig
beherrschten oder beanspruchten Territorien
berücksichtigt hat. In diesem
Kombinationswappen fanden dann auch die Wappen

von Dalmatien und Kroatien ihren
Platz.15

Im Wappen der ungarischen Könige
hingegen fanden die einzelnen Länder
schon wesentlich früher individuelle
Berücksichtigung. Vom 12. bis zum Ende
des 14. Jahrhunderts treffen wir allerdings
nur die beiden ungarischen Wappen, das

sogenannte Alte mit den vier silbernen
Balken in rotem Schild und das beinahe
ebenso alte Neue Wappen mit dem
Patriarchenkreuz an16 — wie z.B. im
Thronsiegel König Ludwigs I. aus dem
Hause Anjou.17 Als zusätzliches
Territorialwappen lässt sich erst unter seinem
Schwiegersohn König Sigmund (1387-
1437) das Wappen von Dalmatien mit den
drei nach vorne blickenden Löwenköpfen
oder drei nach rechts blickenden
Leopardenköpfen nachweisen. Es begegnet
erstmals sowohl auf Sigmunds Thron- und
Münzsiegel, welches er spätestens seit
1411 als ungarischer König geführt hat,
als auch auf jenem Thron- und Münzsiegel,

dessen er sich als Römischer Kaiser ab

1433 bedient hat.18 Dementsprechend findet

sich das Wappen von Dalmatien auch

in der zeitgenössischen Chronik des Konzils

von Konstanz 1414—1418 von Ulrich
Richental.19

Dem Vorbild Sigmunds folgten auch
sein Schwiegersohn König Albrecht aus

Abb. 1 Wappenseite aus Ulrich Richenthals Chronik
des Konzils von Konstanz (1414-1418) u.a. mit den
Wappen von Dalmatien und Bosnien. Repro nach der
Facsimile-Ausgabe von 1964 (vgl. Anm. 19).

dem Hause Österreich-Habsburg — als

römisch-deutscher König Albrecht II.20 —,

sowie dessen nachgeborener Sohn Ladislaus

Posthumus (1439—1457).21 Auch
Matthias Corvinus kennt neben den zwei
ungarischen nur das Wappen von Dalmatien

sowie ein angebliches Wappen für Sla-
vonien, — und dies auch offiziell in seinen
Siegeln.22

Das Wappen von Bosnien hingegen,
welches laut nationaler Überlieferung auf
den serbischen Kaiser Stephan Duschan
(1336-1356) zurückgehen soll und
sowohl in der Konstanzer Konzils-Chronik
von 1414—1418 als auch in einem
Wappenbuch des Klosters Fojnica enthalten
ist,23 begegnet im Verband des königlich
ungarischen Wappens hingegen erstmals
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pen von Ungarn und Böhmen links die
Wappenschilde von Dalmatien, Oberlausitz,

Bosnien und Polen und rechts die
Wappen von Mähren, Luxemburg, Schlesien

und der Niederlausitz.24
Das Wappen von Kroatien hingegen ist

weder hier noch im mittleren oder grossen
Siegel König Wladislaws II. enthalten,
und dies offenbar deshalb, weil es um 1493
noch kein Wappen für Kroatien gegeben
hat.25

Wenn Marijan Grakalic hingegen das

Wappen von Kroatien bereits auf einem
Grabstein von 1491 in der Kathedrale von
Senj angetroffen haben will, so ist dies
dahingehend zu korrigieren, dass es sich
dabei um den Wappengrabstein eines
Mitgliedes einer Familie Petrovic bzw. bei
dem dort in Relief, jedoch ohne Farben
dargestellten Wappen um das Familienwappen

der genannten Familie handelt,
welches zwar ebenso wie einige Jahre später

das Wappen von Kroatien ein
Schachbrettmuster zeigt, jedoch keinerlei Beziehung

zu einem König von Kroatien oder
zu einem entsprechenden königlichen
Amte erkennen lässt.26 Es ist daher absolut
unrealistisch und haltlos, dieses Wappen
eines Mitgliedes der Familie Petrovic
allein wegen des Schachbrettmusters,
welches relativ häufig als Wappenbild von
Familienwappen begegnet,27 als das Wappen

des Königreiches Kroatien zu
bezeichnen; — hier war wohl der Wunsch der
Vater des Gedankens!

Im Gegensatz zu dieser Behauptung von
Marijan Grakalic ist vielmehr nochmals
mit aller Deutlichkeit festzustellen, dass es

im Jahre 1493 noch kein Wappen für das

Königreich Kroatien gegeben hat, denn
andernfalls wäre dieses Wappen ebenso wie
jene von Ungarn, Dalmatien, Bosnien etc.
auf König Wladislaw II. Oratorium von
1493 im St. Veitsdom in Prag dargestellt
worden, und hätte es der König auch in
seinen Siegeln geführt.

Die Kreation des Wappens von Kroatien

geht daher offenbar erst auf die
Initiative jenes Monarchen zurück, der laut
des bereits oben zitierten Friedensvertrages

von Pressburg (1491) zwar nicht regie-
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Abb. 2 Wappen des Königs Matthias Corvinus
(1458—1490). Repro vom Titelblatt der gleichnamigen

Ausstellung, Schallaburg 1982.

erst unter König Wladislaw II. Jagiello.
Konkret liess Wladislaw II. im Jahre 1493
in den St. Veitsdom in Prag rechts vorne
im Presbyterium ein königliches Oratorium

einbauen, dessen Balustrade mit den
Wappen der von Wladislaw II. regierten
Länder geziert ist. Das dortige
Wappenprogramm zeigt neben den zentralen Wap-

Abb. 3 Linke Seite des «Königlichen Oratoriums»
von 1493 im St. Veits-Dom in Prag u.a. mit den Wappen

von Dalmatien und Bosnien. Foto: F. H. Hye.



render König von Ungarn, aber mit
Zustimmung Wladislaws II. neben ihm
Titularkönig dieses Königreiches und seiner

Nebenländer geworden ist, - und dieser

König war eben Maximilian I., der seit
1508 den Titel «Erwählter Römischer
Kaiser» zu führen berechtigt war.

Maximilian dürfte schon sehr bald nach
1491 ein Wappen für das Königreich
Kroatien initiiert haben, wobei ein typisch
quasi-sprechendes Wappen mit Quadraten
mit Anspielung auf den Klang des Wortes
Quadrat für Kroat ohne jeden Anspruch
auf etymologische Richtigkeit, vielmehr
allein mit Anlehnung an den ähnlichen
Wortklang entstanden ist: Es ist der am
Innsbrucker Fresko in vier mal vier, meist
aber in fünf mal fünf Feldern oder
Quadraten von Silber und Rot geschachte
Wappenschild.

In Kroatien selbst wurde bezüglich der
Entstehungsweise des kroatischen Wappens

folgende Wappenlegende entwickelt

Abb. 4: Das Wappen des Königreiches Kroatien im
nördlichen Gewölbefeld des Innsbrucker Quaternio-
nen-Reichsadlerfreskos von 1495. Foto: F. H. Hye.

und verbreitet; — zitiert nach Josef Staré

(1882): «Das Wappen Kroatiens stellt ein
roth-weisses Schachbret dar, dessen

Entstehung die Sage dem Könige Drzislav
zuschreibt. Drzislav, der ein geübter Schachspieler

gewesen sein soll, war in venetiani-
sche Gefangenschaft gerathen und der
Doge Peter II. Urseolo versprach ihm die
Freiheit, wenn er gegen ihn dreimal nach
einander das Spiel gewänne. Drzislav trug
den Sieg davon, wurde in Freiheit gesetzt
und erklärte fortan ein Schachbret als
Landeswappen.»28

Die Regierungszeit des Dogen Pietro II.
Orseolo fällt freilich in die Jahre
991-1009,29 liegt also mehr als hundert
Jahre vor Beginn des europäischen
Wappenbrauchs, also in vorheraldischer Zeit, —

womit der sagenhafte Charakter dieser
Tradition einmal mehr offenkundig wird.

Richtig ist vielmehr, dass es der
genannte Doge Pietro II. Orseolo war, der für
sich und seine Nachfolger von Kaiser
Heinrich II. im Jahre 1002 den Titel eines

Herzogs von Dalmatien verliehen und
bestätigt erhalten hatte.30 — Das Wappen von
Kroatien aber liess noch rund 5 00 Jahre auf
sich warten!

Seiner ältesten Abbildung im erwähnten

Laubenfresko von 1495 folgte seine
Wiedergabe am ehemaligen Innsbrucker
Wappenturm von 149931 sowie seine
Präsenz in der maximilianischen Wappensuite

auf der grossartigen Glocke «Maria
Maximiiiana», die Maximilian 1503 in die
Pfarrkirche des Bergbauzentrums Schwaz

gestiftet hat.32 Vier Jahre später hat
Maximilian ebenfalls in Schwaz ein Franziskanerkloster

gegründet, dessen um 1508
vollendetes Kreuzgang-Gewölbe von
zahlreichen Wappen-Konsolen getragen wird:
Eine davon ist dem Königreich Kroatien
gewidmet.33

Ebenfalls angetroffen wird das Wappen
von Kroatien in einem Fresko von ca.
1490—1508 im Kreuzgang des ehemaligen

Dominikanerklosters in Bozen.
Dargestellt ist dort das marianische Motiv des
«Hortus clausus» mit dem Turme Davids,
von welchem 1000 Wappenschilde,
«milleclipei», herabhängen.34
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Ein Fresko aus derselben Zeit und mit
demselben Motiv in St. Andreas in Morav-
ce in Slovenien hingegen enthält das päpstliche

und andere Wappen, nicht aber Wappen

aus dem eigenen Umfeld oder der
unmittelbaren Nachbarschaft.35 Dasselbe gilt
von einem bisher unbeachtet gebliebenen
grossen Wappenstein Maximilians in Laibach,

der ebenfalls in den Zeitraum von
1490 bis 1508 zu datieren ist. Er zeigt in
der Mittelachse die Wappenschilde des
römisch-deutschen Königs und Tirols
sowie heraldisch-rechts die Wappen von
Ungarn und Burgund, und heraldisch-
links die Wappen von Osterreich und
Krain. Für das Wappen von Kroatien war
hier kein Platz, — allerdings bestand hier
in der Hauptstadt des Herzogtums Krain
keine zwingende Veranlassung auf diesem
Wappenstein auch Kroatien zu repräsentieren.

Eher wäre anzunehmen gewesen,
dass das Wappen dieses Königreiches in
das Programm des berühmten Kaiser- oder
Reiter-Doppeltalers Maximilians von
1509 aufgenommen worden wäre, — doch
wurden unter den darauf dargestellten 27

Wappen nur Ungarn und Dalmatien
festgestellt.36 Umso bemerkenswerter ist es

daher, dass Kaiser Maximilian in zwei

grosse Siegel aus der Zeit seiner im Jahre
1516 endenden burgundischen Regentschaft

für seinen Enkel, den nachmaligen
Kaiser Karl V., auch das Wappen des

Königreiches Kroatien aufnehmen liess.37

Hiezu ist nämlich noch allgemein daran zu
erinnern, dass das Herrschersiegel
hinsichtlich seiner Rechtsverbindlichkeit an
der Spitze des entsprechenden offiziellen
Instrumentariums bzw. hoch über der
diesbezüglichen Aussage von Schau-Münzen

stand.
Die kunstvollste und üppigste Präsentation

der Herrschaftsvorstellungen
Maximilians stellt seine sogenannte Ehrenpforte

von 1515 dar, die zur Präsentation
bei der Doppelhochzeit in Wien bestimmt
war. Auf ihr treffen wir daher selbstverständlich

auch das Wappen von Kroatien
an.38 Ebenfalls über Tirols Grenzen führt
uns das nächste Denkmal, ein Wappen-
und Inschriftenstein für Kaiser Maximi¬

lian I. von 1520 in der ehemaligen
Dominikanerkirche in Augsburg, wo neben vielen

anderen auch die Wappen von Ungarn,
Dalmatien, Kroatien und Bosnien präsent
sind.39

Während also fast alle bisher aufgezählten

mit dem Wappen von Kroatien
gezierten Denkmäler vor allem in Tirol
angetroffen werden, bringt das Jahr 1525
endlich das erste Auftreten des kroatischen
Wappens im Bereich der ungarischen
Ländergruppe, wozu auch das mit Ungarn in
Personalunion verbundene Kroatien
gezählt wird.

Konkret ist es ein in Kremnitz geprägter
Schautaler König Ludwigs II. Jagiello,

der am Revers rund um das Allianzwappen
Ludwigs und seiner Gattin Maria von
Österreich-Habsburg die Wappenschilde
von Ungarn, Dalmatien, Kroatien,
Bosnien, Schlesien, Mähren und Niederlausitz
zeigt.4" Diese Münze galt bisher als ältester

Beleg für die Existenz des Wappens
von Kroatien!41

Nach Ludwigs Tod in der Schlacht von
Mohac im Jahre 1526 gelangten die
ungarischen Länder entsprechend der wechselseitigen

Vereinbarungen von 1515 an das

Haus Österreich-Habsburg bzw. an den
nachmaligen Kaiser Ferdinand I., der
überdies auch eigens vom Landtag des

Königreiches Kroatien am 1. Jänner 1527
zum König von Kroatien erwählt worden
war. Die darüber ausgestellte Urkunde —

Original im Haus-, Hof- und Staatsarchiv
in Wien - ist mit sieben Siegeln bekräftigt,

wobei das erste Siegel dem Prälatenstand,

die Siegel zwei bis drei und fünf bis
sieben hingegen dem kroatischen Hochadel

entstammen. Das vierte bzw. Mittelsiegel

zeigt als Siegelbild das «Schachbrett»

des Königreiches Kroatien, wobei
in der seitenverkehrt zu lesenden Legende
(eine Folge des unsachgemäss geschnittenen

Siegelstockes!) mit Sicherheit lediglich

das Wort «(r)egni» zu lesen ist.42

Demnach handelt es sich dabei um das

Amtssiegel eines Amtsträgers des Königreichs

Kroatien (wohl des Banus) und
zugleich um die erste nachweisbare Hand-
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habung des Wappens von Kroatien in
Kroatien selbst!

Selbstverständlich zierte dieses Wappen
in der Folge das Thron- und Münzsiegel
König Ferdinands I. von 1531/58 bzw.
dessen kaiserliches Nachfolgesiegel von
1558/6443 sowie fortan stets die grossen
Siegel und andere Denkmäler der
Habsburger.

Für Gerard de Roo, einen massgeblichen

Historiographen des Hauses Habsburg,

war es daher selbstverständlich, in
den einleitenden heraldischen Teil seines
Werkes «Annales rerum belli domique ab
Austriacis Habpurgicae gentis principibus
etc.» (Innsbruck 1592) auch das Wappen
des «R(egnum) Croatiae» aufzunehmen
und daran zu erinnern, dass dieses Land
durch die Eheschliessung des österreichischen

Herzogs Albrecht V., des nachmaligen

römisch-deutschen Königs Albrecht
II., mit Elisabeth, der Erbtochter König
Sigmunds von Ungarn aus dem Hause
Luxemburg an die Casa d'Austria gelangt
war.

Ein besonderes Denkmal im
Zusammenhang mit unseren Ausführungen zur
Geschichte des kroatischen Wappens stellt
übrigens eine im Dreissigjährigen Kriege
von den Schweden erbeutete österreichische

Fahne mit dem kaiserlichen Doppeladler

und einem Österreich-ungarischen
Brustschild dar: Ihre weiss-rot geschachte
Bordüre dürfte nämlich sehr wahrscheinlich

darauf hinweisen, dass es sich dabei
um die Fahne einer kroatischen Einheit
gehandelt habe. Diese Fahne befindet sich
heute im Königlich-Schwedischen
Armeemuseum in Stockholm.

Ein nur kurzfristiges Kapitel in der
Geschichte des kroatischen Wappens hat
Hugo Gerard Ströhl in der offiziösen
« Österreichisch-Ungarischen Wappenrolle»

(Wien 1890) angeschnitten, nämlich

die Frage der Helmzier dieses Wappens,

wozu auf der Grundlage des bis dato
bekannten Abbildungsmaterials es nicht
möglich ist, definitiv zu entscheiden, ob

Ströhl hier alten Vorlagen folgen konnte
oder selbst innovativ tätig war.44

Abb. 5 : Von Schweden im 30jährigen Krieg erbeutete
kaiserliche Fahne vermutlich einer österreichischkroatischen

Einheit. Original im Königlichen
Armeemuseum in Stockholm. Foto: G. Mattern.

Das sogenannte «Mittlere gemeinsame
Wappen» der österreichisch-ungarischen
Doppelmonarchie, welches Kaiser Franz
Joseph I. endlich im Jahre 1915 deklariert
hat, wies die Wappen von Dalmatien,
Kroatien und Slavonien dem ungarischen
Wappen zu.45

Das jüngste Kapitel in der Geschichte
des kroatischen Wappens begann jedenfalls

mit der Uberwindung des seit 1945
darüber schwebenden kommunistischen
Roten Sterns mit der Proklamation der
souveränen Republik Kroatien im Jahre
1990. Seither zeigt das Wappen von Kroatien

einen fünf mal fünf von Rot und Silber

geschachten Schild, auf dem eine
fünfzackige Krone ruht, deren Zacken mit dem
Wappen der einstigen Illyrischen Bewegung

— allerdings in blauem statt in rotem
Feld — sowie mit den Territorialwappen
von Dubrovnik, Dalmatien, Istrien und
Slavonien geziert sind.46

3. Das entstehungsgeschichtliche
Verhältnis zwischen dem Wappen
von Kroatien und jenem von
Slavonien

Während — wie oben dargelegt — Kaiser
Maximilian I. als Titularkönig von
Ungarn, Dalmatien und Kroatien etc. um
1491/95 für das Königreich Kroatien das
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sogenannte «Schachbrett-Wappen» kreiert

hat, wurde von König Wladislaw II.
Jagiello, dem regierenden König dieser
Länder in aller Form durch ein noch heute
im Original im Kroatischen Staatsarchiv
in Zagreb erhaltenes Privileg von 1496
Dezember 8 — Buda über Ersuchen
genannter Vertreter des Königreichs Sla-
vonien («regni nostri Sclavonie») jenes
Wappen erneuert und bestätigt, welches
dieses Königreich von alters her geführt
hat: «Regnum nostrum Sclavonie ab an-
tiquo habuerit pro armorum insigni unum
mardurem et hiis armis usque in presen-
ciarum semper usum fuerit.» Allerdings
verlieh Wladislaw bei dieser Wappen-Erneuerung

diesem Wappen seine persönliche

Note, indem er den auf rotem Grund
nach heraldisch-rechts laufenden Marder
zwischen zwei silber-weisse Flüsse Drau
und Save) situierte, über welchem so
gebildeten silber-bordierten, roten, gewellten

Mittelbalken in blauem Schild im oberen

Feld — nach altem Vorbild — noch ein
sechszackiger goldener Stern angeordnet
wurde. «Nam regnum hoc inter duo flu-
mina, videlicet Sawm et Dravvum
constitutum», lautet dabei die Erläuterung der
zwei Silberflüsse.47

Wenn übrigens in dieser Urkunde von
1496 davon die Rede ist, dass der Marder
von alters her als Wappentier von Sla-
vonien gelte, so bezieht sich dies einerseits
auf eine geschlossene Reihe von Zagreber
Denaren oder Pfennigen der Zeit von König

Bela IV. (1235-1270) bis zu König
Ludwig I. (1342-1382), welche im Avers

- mit nur einer Ausnahme - einen laufenden

Marder vorwiegend zwischen zwei
sechszackigen Sternen oder zwischen
anderen Motiven (Stern und Kreuz, Krone
etc.) aufweisen.48 Andererseits begegnet
bereits auf dem Thron- und Münzsiegel
des ungarischen Königs Matthias Corvi-
nus von 1464 als zweites Wappen zur
Rechten des thronenden Königs ein Schild
mit einem nach schräg-links steigenden
Marder, welches von Lajos Bernat Ku-
morovitz bzw. von Zsuzsanna Bandi als das

Wappen von Slavonien interpretiert
wird.49 Damit ist der Marder sowohl als

Wappentier als auch als traditionelles
Zagreber Münzbild mit der Aufschrift
«moneta p(ro) sclavonia» nachgewiesen,

worauf sich im Jahre 1496 sowohl die
Petenten als auch König Wladislaw berufen

konnten. Ein gewisses Problem scheint
dabei im Verhältnis zwischen dem sowohl
auf den genannten Denaren, als auch im
Wappenbrief von 1496 formulierten
«Regnum Sclavonie» zwischen Save und
Drau und der Bezeichnung dieser Pfennige
als «denarii Zagrebienses» sowie auch zum
Verwahrungsort der Urkunde von 1496
im Archiv des Königreiches Kroatien in
Zagreb, in der «ladula privilegiorum regni
(Sclavonie)» 1546 bzw. in der «(nova) cista
privilegiorum regni (Sclavoniae)» (1643)
vorzuliegen. Die Lösung dieses Problems
dürfte jedoch u.a. die genannte «Cista»
von 1643 bieten, welche noch gegenwärtig

im Staatsarchiv von Kroatien erhalten,
an ihrer Vorderseite mit den beiden Wappen

von Kroatien und Slavonien geziert ist
und damit beide Wappen, sowohl
Maximilians Wappen für Kroatien als auch
Wladislaws Wappen für Slavonien, als

gleichwertige Symbole für ein und
dasselbe königliche Archiv und damit für ein
und dasselbe Königreich zwischen Drau,
Save und Una ausweist.50

Ein politisches oder territoriales
Nebeneinander zweier Königreiche namens
Kroatien und Slavonien hat es nämlich
nicht gegeben, vielmehr lag Zagreb -
1496 ebenso wie heute — im Gebiet
zwischen Save und Drau und damit im Königreich

Slavonien und war zugleich stets die
Hauptstadt des Königreichs Kroatien.
Dementsprechend trugen die Zagreber
Pfennige, wie erwähnt, lange Zeit die
Aufschrift «Moneta regis p(ro) Sclavonia».
Dieser Name des Königreiches lebt noch
heute im Osten Kroatiens in Städtenamen
wie «Slavonsky Brod» und «Slavonska Po-

zega», doch hat dieses Gebiet nie ein eigenes

Königreich gebildet.
Die politische Voraussetzung für das auf

der «Cista» von 1643 demonstrierte friedliche

Nebeneinander der Wappen-Dualität
für Kroatien-Slavonien ergab sich

jedoch offenbar erst rund sechzig Jahre zu-
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vor, als Kaiser Rudolf II. (1576—1612)
neben dem Wappen von Kroatien offiziell
auch das Wappen von Slavonien in sein
Thron- und Münzsiegel aufgenommen
hatte, wohl auch um den Sympathisanten
dieses Wappens entgegenzukommen.51
Auf den Siegeln seiner Vorgänger im
ungarisch-kroatischen Königtum von Kaiser
Maximilian I. bis zu Kaiser Maximilian II.
hingegen sucht man das Wappen von
Slavonien vergebens. Von Maximilian I. und
seinen ersten Nachfolgern war dieses Wappen

nämlich ebenso ignoriert worden, wie
Maximilians kroatisches Wappen durch
König Wladislaw II. — Es wäre übrigens
nicht ausgeschlossen, dass Maximilians
heraldische Initiative für Kroatien den An-
stoss zur entsprechenden Aktivität Wla-
dislaws im Jahre 1496 gegeben habe!

Zum Unterschied vom Wappen wurde
hingegen der Titel eines «Rex Sclavonie»,
den König Wladislaw II. selbst noch nicht
geführt hat — auch nicht im Wappenbrief
von 1496 —, bereits von König bzw. Kaiser

Ferdinand I. angenommen,52 während
andererseits der oben zitierte Gerard de
Roo noch 1592 unter den Wappen der vom
Hause Habsburg regierten Länder bezüglich

der ungarisch-kroatischen Königreiche

nur Ungarn, Dalmatien und Kroatien
berücksichtigt hat.
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